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un Rokoko, die Blütezeıt schwäbischen Orgelbaues, mit mehreren Denkma-
lorgeln und -Prospekten, VOT allem iın Klosterkirchen vertreten Als Beispiel se1l
auf die bekannten Riep-Orgeln in Ottobeuren verwıesen, die in der Sikularısa-
tiıon nıcht angetastet wurden. Die 1mM Vergleich Unterfranken geringere Zahl
der erhaltenen Denkmalorgeln AfßSt sıch au der Tatsache erklären, da{fß 1m

Jahrhundert eu«Cc Orgeln angeschafft wurden, dıe die kleineren Erstinstru-
ablösten. Besonders die Orgeln 1n den Stadtkırchen, die 19888 mıt

Neubarock- und Neurokokoprospekten versehen wurden, wurden Opfter
dieses Geschmackswandels. ıne Reıihe VO  a} Kıirchen erhielt überhaupt erst 1mM

Jahrhundert die Orgel
Die Vertasser verweısen auch och autf einıge charakteristische Merkmale 1mM

schwäbischen Orgelbau: auf die Brüstungsorgeln der oberen Empore, auf
geteilte Prospekte un Rückpositive SOWI1e auf die Eıgenart der liegenden
Posıtıve.

Dıie wıssenschaftliıchen Informationen sınd erschöpfend, aber auch nıcht mıt
vielen Einzelheiten überlastet. Das Buch ann allen Liebhabern der Orgel-

musık un der schwäbischen Kultur warmstens empfohlen werden. ber auch
der Fachmann findet eıne Fülle Forschungsergebnisse. Der iınhaltlıchen
Qualität des Bandes entspricht diıe vorzügliche Ausstattung durch den Verlag.

Sıegfried Gmeinwieser

Günther Bayer, Memmuingen 1n hıstorıschen Bıldern. Darstellungen un oku-
ZUY Geschichte der Reichsstadt Au acht Jahrhunderten. Verlag Memmıin-

SCr Zeıtung. Memmıingen 1983 190 Seıten, 55 Farb- und 124 Schwarzweiıls-
bilder.

Eın auf den ersten Blick bestechendes Buch! Der Leser wiırd durch dıe
vielfältigen Farb- un Schwarzweißillustrationen VO hervorragender
Qualität taszınıert. Nıcht ELE der Ortsunkundıige, sondern auch der Einheimi-
sche entdeckt sıcher iımmer wıeder C” Details der Memmuinger Stadtge-
schichte, dıe ıhm bısher unbekannt Für diese Gestaltung un:! Ausstat-
tung gebühren dem Vertasser un zugleıch dem Verlag Memminger Zeıtung
Lob un: besondere Anerkennung. Dıiese Dokumentatıon ann VO der Quali-
tat der Darstellungen un deren Komposıitıion her wegweısend für Nachfolge-
werke anderer schwäbischer Stidte se1n. Dennoch seılen einıge Anmerkungen
erlaubt.

Nıcht SanNz leicht ISt CS, dieses breitformatige UOpus iın eınem üblichen
Bücherschrank der -regal unterzubringen.

Betafßt INan sıch ıntensıver mıt der Lektüre, tallen Gewichtungen auf, die
zumiındest nachdenklich stımmen. Im Klappentext heilt CS° AIn der volkstümlıi-
chen Oorm eıner Biılderchronik wırd dıe Geschichte Memmuingens lebendig un
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erlebbar gemacht, werden die verschiedenen historischen Abläufe durch e1N-
drucksvolles Bıldmaterial ıllustriert. Kunst un: Kunsthandwerk, Handel un
Politik, Kırche, Klöster, Stiıftungen, Schule un Wiıssenschaft, ur7z alle Bereı-
che der Stadtgeschichte werden ertaflst un in charakteristischen Beispielenbiılddokumentarisch testgehalten. c Hıer stellt sıch für den vorurteılsfreien Leser
die Frage: Werden wirklıiıch alle Bereiche der Stadtgeschichte gemäifß iıhrer
Bedeutung für das Gemehnwesen aufgezeigt? Zwar wırd darauf verwıesen, dafß
Aaus Mangel Quellen eın lückenloses Geschichtsbild Memmuingens gebotenwerden kann, aber zugleich wırd doch betont, da{fß das publizierte Materı1al für
die jeweılıge Epoche typisch ISt: „dafß daraus der Zeıtgeıist un der Lebensstil
des behandelten Geschichtsabschnittes erkennbar wırd.“ Schliefßlich wırd
testgestellt, dafß diese bislang einmalıge Dokumentation eın “Spiegelbild“dessen bietet, „ Was die Bürger Memmingens 1mM Laufe vieler Generationen
erlebt und geleistet und ZUuUr Kulturgeschichte iıhrer Heımat un des BaNzChLandes beigetragen haben“

Hat dieses „Spiegelbild“ nıcht aber doch Blındstellen? Diese Frage sel
erlaubt un zugleıch erläutert. S1e bezieht sıch ın erster Lıinıe aut die Zeıt
zwıschen dem und Jahrhundert. Der unkundıge Leser ann den
Eiındruck gewınnen, als ob das kirchliche Leben iın Memmingen Sanz allgemein
1Ur eıne nebensächliche Rolle gespielt habe, obwohl dıe Memminger evangeli-sche Landeskirche eınen gemeınschaftsbildenden Faktor VO  3 einıger Bedeutungdarstellte. Noch mehr aber tällt auf, daß das katholische Element iınnerhalb der
evangelischen Reichs- un spateren bayerischen Provinzstadt aum Erwähnungfindet. Nırgendwo wırd auf das bıs 1803 bestehende Sımultaneum 1ın der
Frauenkirche verwıesen und dıe reı bıs ZUur Sikularisation bestehenden katholi-
schen Klöster werden DUr Rande gCENANNT, obwohl S1e iınnerhalb der Stadt

aller Isolatıon ıhr Eıgenleben ührten. Immerhiın zaählte das Kreuzherren-
kloster, dessen Spitze selit 1/57 eın intulierter Prälat stand (1750—-1781
Sıgısmund Hawanger, LA802 Davıd Laber), 1775 och D Mitglieder,die eıne eıgene Schule unterhielten, während zZu Konvent der Augustıi-
ner-Eremıiten ebenftfalls Konfessen und ZU Franzıskanerinnenkloster Marıa
Garten Schwestern gehörten. Sollte für diesen Teılbereich staädtischen Lebens
wirklich überhaupt eın Bıldmaterial vorhanden seın?

Mindestens ebenso interessant WI1e dıe Vorstellung der bereıits allseits
bekannten Heerführer des 30jährigen Krıieges ware auch eıne Informa-
tıon ber das kirchliche Leben und die Wiıedererrichtung eıner katholischen
Stadtpfarrei Begınn des 19 Jahrhunderts SCWCESCNH. Nıcht eiınmal 1n der
Zeıttate] wırd dieses Faktum erwähnt, obwohl es den Ausgangspunkt für die
konfessionel]l gemischte Entwicklung der Stadt un für das Zusammenleben der
evangelischen un katholischen Gemeıinden bıs hın ZUur Gegenwart bıldete. Um
1820 zählte die katholische Pfarrei St Johann ımmerhın ber 600 Seelen. Dazu
gehörte auch Placıdus Feyerabend, eın Neffe des bekannten Ottobeurer
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Klosterchronisten Maurus Feyerabend. Placıdus Feyerabend, der selıt der
Aufhebung der Benediktinerabtei bıs seınem Tod 1855 1n Memmuingen als
bekannter Chordirektor und Komponıist lebte, wırd 1im Band der ADBRB
ZENANNT. Er hätte ohl auch ın der vorliegenden Chronik zumiıindest einen
1nweıs verdient.

eım Quellenverzeichnis ® 187), das natürlich UT eıne Auswahl bringen
kann, vermiı(ßt InNnan aber doch den Artıkel VO  - Braun 1in Bayerisches
Staädtebuch eıl Stuttgart-Berlin-Köln-Maınz 1974, 361—37/2; terner: Dıie
katholische Stadtpfarrei Memmingen zwischen Gestern und Heute. Erolzheim
1956 un Raps, die Entstehung un Entwicklung der katholischen
Stadtpfarrei St Johann Memmingen 1im Jahrhundert, 1n Memminger
Geschichtsblätter, Jahresheft 1972 Memmingen 19/74, 93—1

Der Rezensent bedauert diese Mängel, die das „Spiegelbild“ der Stadtge-
schichte wohl doch eın wen1g entstellen. Vielleicht könnten ın eıner möglichen
Zweıitauflage entsprechende Ergänzungen un Verdeutlichungen IM-
INeN werden, die dem Werk sıcher zusätzlıchen Gewinn brächten.

Peter Rummel

Anton Aubele, Straß Zur Geschichte eines Dorfes ım UJImer Wıinkel. Weilßen-
orn 1982, 395 Seıten.

In eıner für eine Heimatchronik eınes verhältnıismäfßıg kleinen Dortes
hervorragenden Ausstattung erschien 1982 diese Ortsgeschichte VO  a} Strafß
Hıer spiegeln sıch das Geschick und Können des Weißenhorner Verlegers
Anton Konrad wiıder, der 6S versteht, jedem Buch, das aus seınem Verlag
erscheint, eıne ganz persönliche Note geben und s mıt qualitätsvollen
Wlustrationen bereichern.

Anlaf für die Herausgabe dieser Ortsgeschichte bıldete die Reform 19/8,; be]
der Strafß seıne Eıgenständigkeıt verlor und ach Nersingen eingemeıindet
wurde. Anton Aubele hat sıch mıt 1e] Fleiß un:! Wıssen dieser Arbeıt
unterzogen un: eın „beispielhaftes Werk geschaften“, das ber Jahrzehnte hın
die Erinnerung dıe eınst selbständige Gemeıinde wachhalten wırd Der Inhalt
gliedert sıch in 13 Kapitel, die die keltorömische Sıedlung, die Anfänge des
heutigen OUrtes, die Obrigkeıit, Höte un Sölden, rühere Krıege und Notzeıten,
das Schulwesen und die Geschichte des ÖOrtes, seıner Verwaltung und Vereıine
1im Jahrhundert behandeln.

Den Bistumshistoriker interessıert VOT allem das kıirchliche Leben: deshalb
seıen diesem Kapıtel ® 157-211) einıge Hınweise und Anmerkungen
erlaubt. DDa für das Kapiıtel Weißenhorn och keine Bistumsbeschreibung
vorliegt, 1St der Kirchengeschichtler für jede Pfarrgeschichte dankbar,
besonders, wenn S1€e solide auf Grund archivalischer Quellentforschung erstellt


